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BRUGG/WINDISCH: Theater «Heimat52» nimmt Gestalt an

Besserwisser und Bauerntrampel
Im Odeon fanden Proben für
«Heimat52» statt. Das Theater
bietet neue Blickwinkel auf die
Vergangenheit und Zukunft
von Brugg und Windisch.

CLAUDIA MAREK

Im Odeon wird auch der erste Teil des
Stücks, das im August Premiere fei-
ert, stattfinden. Im ersten Teil geht es
um ehemalige Vorurteile und Streite-
reien von Brugg und Windisch. Auf je
einer Bühnenseite stehen ein Brugger
und Windischer Sprechchor. Die Par-
teien bewerfen sich mit verbalen Bäl-
len, ein Duell zwischen Besserwissern
und Bauerntrampeln, und selbst der
Aaresteg ist mehr Zankapfel als Ver-
bindung. Doch es gibt auch Bemühun-
gen zum besseren Verständnis, und
man hat die Idee, einen Schüleraus-
tausch zu organisieren.

Diese Aktion wird als Film darge-
stellt und ist einer von 14 Stummfil-
men, die Teil des Zusammenspiels von
Film, Gesang, Orchester und Sprache
sind. Filmemacher Wolfgang Heilgen-
dorff hat die Filme innerhalb eines
dreiviertel Jahres gedreht. Slapstick
vom Feinsten, aus der Zeit von Charlie
Chaplin. Schülerin Brigitte kommt in
eine Arbeiterfamilie nach Windisch
und Büezer Alfred zu den «besseren»
Bruggern. Das Orchester unter-
streicht den Film mit «Swing». Seit
die Proben stattfinden, erlebt Wolf-
gang Heilgendorff erstmals das Zu-
sammenspiel der verschiedenen Ele-

mente. «Grossartig», der Filmema-
cher ist begeistert. Es sei faszinierend
zu sehen, wie das Projekt zum Leben
erweckt wird. Für die Requisiten im
Film ist Jacqueline Weiss, Leiterin
Bühnenbild und Szenen, zuständig.
Mit viel Liebe zum Detail sorgte sie
dafür, dass sich der Zuschauer in die
20er-Jahre zurückversetzt fühlt. Nach
jeder Probe überarbeitet Wolfgang
Heilgendorff die Filme. Das Zusam-
menspiel mit den Komponenten muss
absolut stimmen.

Darin liegt auch eine der Heraus-
forderungen des Projekts, erzählt Ad-
rian Meyer, Regisseur von «Hei-
mat52». Eine weitere bestehe für die
Spieler darin, den grossräumlichen
Lichthof des Hallerbaus körperlich
und stimmlich in den Griff zu bekom-
men. Dort findet der zweite Teil des
Stücks statt. Die Bewohner aus Brugg
und Windisch müssen ihre Heimat
verlassen, weil starke Erdstrahlung
die Region unbewohnbar macht.

Doch einige Bewohner wehren sich
dagegen. Für einen reibungslosen Ab-
lauf müssen sich diese dem Programm
«Neuland» unterziehen, einer Art Ge-
hirnwäsche, entwickelt von Forschern
der Fachhochschule. Indirekt stellt
sich dabei immer die Frage, wer bin
ich? Was mache ich? Wo gehöre ich
hin? Das Theater will aber keinesfalls
moralisieren. Es ist ein Spiel aus ge-
sponnenen Geschichten, ein Schmun-
zeln über Animositäten aus dem Mik-
rokosmos, die man durchaus auf grös-
sere Zusammenhänge übertragen
könnte. «Das Theater ist aber keine
Sonntagsschule», betont Marc Urech,

musikalischer Leiter. Marc Urech hat
eigens für das Stück den beteiligten
Personen die Musik «auf den Leib» ge-
schrieben. Das Ensemble agiert ohne
Dirigenten und besteht ausschliess-
lich aus Laien aus der Region. Hoch
konzentriert und mit viel körperli-
chem Einsatz verfolgt Marc Urech bei
der Probe jeden Takt. «Super», ruft er
seinen Musikern auf der Bühne zu, als
der Einsatz genau auf den Punkt
kommt. «Sie machen es toll», sagt er
später. «Mich faszinieren das Theater,
Schauspiel und der Film gleichermas-
sen. Dafür die Musik zu komponieren,
benötigt ein hohes Mass an Sensibili-
tät.»

Neben den Sprechchören haben auch
Matilde Campo und Boris Beck in der
Rolle der Conférenciers ihre Ein-
sätze. Für Matilde Campo ist es das
erste Mal, dass sie vor Publikum
steht. Nach anfänglicher Unsicher-
heit freut sie sich sehr, die Herausfor-
derung angenommen zu haben. «Es
hat gute Leute, die mich extrem mo-
tivieren», sagt sie. «Es ist toll, mit
solchen Profis zusammenzuarbei-
ten», schiebt Boris Beck nach. «Hei-
mat52» wird im Rahmen des Stadt-
festes aufgeführt. Das Theaterpro-
jekt ist ein gemeinsames kultureller
Beitrag von Bruggern und Windi-
scher zum Bruggger Stadtfest.
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«Sie machen es toll», Marc Urech ist zufrieden mit seinen Spielern BILDER: CL
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Empfängnisverhütung mit Spirale
Früher galt die Spirale als
Verhütungsmittel für Frauen,
die bereits Kinder geboren
haben.

Diese Meinung hält sich erstaunlich
hartnäckig, obwohl seit vielen Jahren
Spiralen in verschiedenen Formen,
Grössen und Anwendungsarten er-
hältlich sind. Dadurch sind sie auch
für jüngere Frauen eine spannende
Option geworden, sie haben nämlich
durchaus ihre Vorteile.

Hormonelle Verhütungsarten wie
Pille, Minipille, Pflaster, Vaginalring,
Implanon (Stäbli im Oberarm) und
Drei-Monats-Spritze, nehmen Einfluss
auf den weiblichen Hormonhaushalt.
Die Hormone werden über das Blut
ins Hirn transportiert. Dort unterdrü-
cken sie den Befehl, der die Eierstö-
cke zur Produktion eines Eisprunges
aktivieren würde. Somit bleibt der Ei-
sprung aus, die Frau kann nicht
schwanger werden. Da so für die Ver-
hütung ein ganzes System beeinflusst
wird, spricht man von systemischer
Wirkung.

Spiralen unterscheiden sich grund-
sätzlich davon. Sie wirken für die Ver-
hütung eben nicht systemisch, son-
dern lokal, durch ihren Sitz in der Ge-
bärmutter. Die hormonellen Abläufe
im Monatszyklus werden somit nicht
beeinflusst, der Eisprung findet statt.

Die Vorteile einer Spirale sind:
Kein tägliches «Drandenken», keine
zeitliche Verschiebung der Einnahme
auf Reisen, keine Interaktion mit an-
deren Medikamenten, beim Stillen
und auch bei Thromboseneigung er-
laubt, langfristige Verhütung bis fünf
Jahre, kostengünstig, verglichen mit
anderen hormonellen Verhütungsme-
thoden. Spiralen gibt es in verschiede-
nen Grössen, sodass sie optimal pas-
sen. Die Nachteile: Sie müssen in die
Gebärmutter eingelegt werden, was
in der Regel problemlos in der Praxis
möglich ist. Das Risiko einer Eileiter-
schwangerschaft ist leicht erhöht.

Spiralen ohne Hormonzusatz be-
stehen aus Kupfer, je nach Art noch
mit Goldbeschichtung. Durch die Ab-
gabe von Kupfer-Ionen in der Gebär-
mutter werden die Spermien unbe-
weglicher und können dadurch die
Eizelle weniger gut befruchten. Zu-

sätzlich stören die Kupfer-Ionen die
Einnistung der Eizelle. Nachteil die-
ser Methode ist die meist stärkere
Periodenblutung.

Spiralen mit Hormonzusatz geben
in der Gebärmutter ein Gelbkörper-
hormon ab. Dieses Hormon macht
einerseits den Gebärmutterhals-
Schleim zäher, Spermien (und auch
Bakterien!) können dadurch weniger

gut aufsteigen. Andererseits führt es
zu einer Ruhigstellung der Gebärmut-
terschleimhaut, diese wird dünn und
eine Einnistung wird so verhindert.
Die dünne Schleimhaut muss kaum
abbluten, die Periode ist also schwach
oder bleibt ganz aus – für Frauen mit
starken oder schmerzhaften Blutun-
gen ein Vorteil. Nachteil der Hormon-
spirale ist die Verschlechterung der
Haut bei Akne. Und es kann zu de-
pressiver Verstimmung kommen, was
zum Glück selten auftritt.

Welche Verhütungsart insgesamt
die Passendste ist, hängt von vielen
persönlichen Faktoren ab. Wägen Sie
ab, welche Aspekte für Sie in der ak-
tuellen Lebenslage Priorität haben.
Im Gespräch mit Ihrer Gynäkologin
beziehungsweise Ihrem Gynäkologen
kann dann unter Einbezug Ihrer
Krankengeschichte eine möglichst
optimale Entscheidung getroffen
werden.

Dr. med. Rebecca Königsdorfer
FMH operative Gynäkologie/Geburts-
hilfe, Praxis Stapferstrasse
Medizinisches Zentrum Brugg
056 462 61 60, www.mz-brugg.ch
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Gynäkologin
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Über 1,5 Millio-
nen «Anti-
Schweizer»?

Deutsch und deutlich ist mir in den
letzten Wochen gesagt worden:
Ich, Schweizer Bürger seit Geburt,
bin ein Anti-Schweizer. Dutzend-
fach haben mir dies Mitbürgerin-
nen und Mitbürger mit entschlos-
sener Miene und einer Waffe in der
Hand von Plakaten an Laternen-
pfosten herab klar gemacht. «Anti-
schweizerisch» sei die Anpassung
des Schweizer Waffenrechts an die
EU-Waffenrichtlinie. Und wer wie
ich nach Abwägen von Pro und
Contra am letzten Wochenende Ja
gestimmt hat, ist damit ein Anti-
Schweizer und «freiheitsfeindlich»
noch dazu.

Der Ton der politischen Diskussion
in der Schweiz ist in den letzten
drei Jahrzehnten viel rauer und
lauter geworden – man mag es be-
dauern oder begrüssen. Auf jeden
Fall hat der politische Kulturwan-
del beigetragen zum Aufstieg einer
Elf-Prozent-Partei zur unbestritten
wählerstärksten Kraft im Land. In
den Kommentarspalten von Online-
Medien wie «20 Minuten» geht es
noch härter zur Sache. Da bezichti-
gen etwa wütende Bürger Politike-
rinnen (seltener Politiker) des Lan-
desverrats. Immerhin ein Verbre-
chen, auf das Gefängnis steht – aber
niemand scheint sich mehr an die-
ser unsäglichen Beschimpfung zu
stören.

Begriffe wie «Landesverrat» oder
«antischweizerisch» dürften ei-
gentlich in der politischen Diskus-
sion nichts zu suchen haben. Denn
sie grenzen aus, teilen die Bevölke-
rung in «gut» und «böse» ein und
unterstellen Menschen, die ande-
rer Meinung sind, dass sie bewusst
dem eigenen Land und seiner Be-
völkerung Schaden zufügen wollen.
Wer hegt denn überhaupt solche
Gedanken? Wenn etwas gar nicht
schweizerischen Gepflogenheiten
entspricht, dann eher der man-
gelnde Respekt vor abweichenden
politischen Haltungen.

Seit Sonntagnachmittag weiss ich:
Ich bin nicht allein. Neben mir ha-
ben 1 501 484 andere Mitbürgerin-
nen und Mitbürger Ja gesagt zur
Revision des Waffenrechts.

pwf@pwf.ch

PETER W.
FREY
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